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Seit 1980 ehrenamtlich in einer ganzen Reihe von Ämtern im Tierschutz in Bayern engagiert, seit 1999 1. Vors. 
des Tierschutzvereins des Landkreises Garmisch-Partenkirchen e.V., 1. Vors. von zwei Tierschutzstiftungen, bei 
den bayerischen Grünen seit 1980, 1990-1998 Mitglied des bayerischen Landtags, maßgeblich an der Aufnahme 
des Tierschutzes in die Bayerische Verfassung beteiligt, seit 1984, mit Unterbrechungen, Kreisrätin, derzeit  
2. Stellvertreterin des Landrats, aktives Mitglied in einer ganzen Reihe von Umwelt- und Menschenrechtsverbänden  
und -initiativen. 

Die Tier- und die Flächenzahlen (Stand 2022) stammen vom Veterinäramt bzw. der Unteren Naturschutzbehörde  
Garmisch-Partenkirchen. 

Mit Unterstützung von:

		  Tierschutzverein 	 Landesbund für Vogelschutz,
		  des Landkreises	 Regionalgruppe Garmisch-
		  Garmisch-Partenkirchen e.V. 	 Partenkirchen/Weilheim-SOG e.V.
 

		  Imker-Kreisverband	 Tierschutzverein
		  Garmisch-Partenkirchen e.V.	 Tegernseer Tal e.V.

Ich bedanke mich beim Präsidium  
des Deutschen Tierschutzbundes, Landesverband Bayern e.V.  

für die offene Diskussion und Unterstüzung



Garmisch-Partenkirchen im März 2023

Sehr geehrte Damen und Herren,

aufgewachsen bin ich auf dem Mittertennen-
hof „Zum Wienertoni“ in Grainau, den meine 
Familie seit über 420 Jahren bewirtschaftet.

Ich bin aber auch grünes Urgestein in Bayern 
und seit über 40 Jahren bei Bündnis 90/Die 
Grünen und in Umweltverbänden engagiert. 

Meine größte Lebensaufgabe und Leidenschaft 
war und ist aber immer der Tierschutz, die Mit-
geschöpflichkeit der Tiere, gewesen.

Die im Koalitionsvertrag angekündigte Ab-
schaffung der Anbindehaltung von Rindern ist 
überfällig!

Allerdings habe ich in vielen Gesprächen, auch 
mit Menschen aus dem Tierschutz, den Ein-
druck gewonnen, dass in deren Vorstellung die 
im Alpenraum und auch bei uns praktizierte 
Sommerweidehaltung nicht stattfindet, ja gar 
nicht bekannt ist.

Laufställe sind kompromisslos und grundsätz-
lich tiergerecht, alle anderen Haltungen sind 
Tierquälerei. 

Doch ein schwarz-weiß Denken ist hier falsch, 
das Thema ist viel komplexer. 

Es geht um die Faktoren, die ein artgerechtes 
Leben für Rinder ausmachen und es geht auch 
um Artenvielfalt, Kulturlandschaft, kleinbäu-
erliche Landwirtschaft und Klimapolitik.

Lange habe ich überlegt, ob ich mir die Arbeit 
machen und eine Broschüre über unsere Som-
merweidehaltung schreiben soll.  

Ich habe mich dafür entschieden, weil ich die 
Struktur unserer landwirtschaftlichen Betrie-
be, die Tierhaltung und die Biodiversität in 
unserem Landkreis (stellvertretend für den 
bayerischen Alpenraum) sehr gut kenne und 
bei vielen Bedrohungen meiner Heimat (z.B. 
Weiterbau der A 95 durchs Loisachtal, Olym-
pische Winterspiele etc.) immer auf der Seite 
der Schützer und Bewahrer gekämpft habe. 

Ich habe mich dafür entschieden, um den Blick 
auf das Ganze zu lenken, alte Fronten aufzu-
brechen, den Dialog zu fördern und ein Wissen 
und Gespür dafür zu schaffen, um was es ge-
samtheitlich geht: 
Um die Optimierung des Tierwohls und um die 
Zukunft eines einzigartigen Natur-, Kultur- 
und Lebensraums in der Mitte Europas. 

Gerne stelle ich mich jeder Diskussion und 
lade Sie herzlich ein, herzukommen und mit 
eigenen Augen genau das zu sehen und zu er-
fahren, was ich Ihnen beschreibe. 

Mit freundlichen Grüßen
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Ein Plädoyer für den Erhalt der Kombi-/Sommerweidehaltung 
und für die Abschaffung der ganzjährigen Anbindehaltung

Austrieb der Kühe auf die Weide	 Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen

Im Koalitionsvertrag der Ampelregierung 
2021-2025 ist im Bereich Tierschutz vereinbart, 
dass die Anbindehaltung von Rindern in spä-
testens zehn Jahren beendet sein soll. 

Dies begrüße ich ausdrücklich, da die ganzjäh-
rige Anbindehaltung von Rindern gegen § 2 
S. 2 Tierschutzgesetz verstößt und längst über-
fällig ist. Rinder gehören auf die Weide!

In Bayern gibt es derzeit rund 14.000 Milch-
viehbetriebe mit Anbindehaltung, darunter ca. 
10.000 mit ganzjähriger Anbindehaltung.

Es gibt aber auch die ca. 4.000 Betriebe mit 
Sommerweide-/Kombinationshaltung, die un-
bedingt erhalten bleiben müssen.

Der allgemeine Begriff Kombinationshaltung 
trifft für die Haltung in unseren Betrieben 
nicht zu, denn dieser Begriff beinhaltet, dass 
Rinder nur 90/120 Tage/Jahr für mindestens 
zwei Stunden Auslauf haben müssen, wobei 
dieser auch auf kleiner Fläche am Stall statt-
finden kann.

Bei uns sind Rinder/Kühe während der Vege-
tationsperiode monatelang entweder den Tag 
über oder oft den ganzen Sommer über, Tag 
und Nacht draußen. 
Der Großteil unserer Bauern betreibt die  
Sommerweidehaltung. 

Ich bin der festen Überzeugung, dass es für 
die Landwirte, die Kombinationshaltung mit 
ganztägigem Weidegang oder mit kompletter 
Sommerweide praktizieren, eine Sonderrege-
lung geben muss.

Die Gründe hierfür sind der Tier- und Natur-
schutz, der Erhalt unserer Kulturlandschaft 
sowie der traditionellen Agrarkultur und unse-
rer Identität.

Ich werde die Situation im Landkreis Gar-
misch-Partenkirchen, in dem ich schon immer 
lebe, ausführlich darstellen und die komplexen 
Zusammenhänge deutlich machen.

Ich habe mich lange eingehend mit dem Thema 
beschäftigt und Veröffentlichungen z.B. des 



Deutschen Tierschutzbundes e.V., der Arbeits-
gemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL), 
den kritischen Agrarbericht 2020, das Rechts-
gutachten von Greenpeace und verschiedene 
veterinärmedizinische und landwirtschaftliche 
Publikationen studiert, mit LandwirtInnen ge-
sprochen und Ställe und Weidegebiete besichtigt. 

Dieses Papier ist das Ergebnis meiner Über-
legungen und der sorgfältigen Abwägung aller 
Aspekte, gerade auch in Bezug auf den Tier-
schutz und das Tierwohl.

Im Landkreis Garmisch-Partenkirchen gibt es 
verschiedene Haltungsformen.

Diese reichen von Laufställen (in der Regel bei 
den größeren Betrieben), Anbindeställen ohne 
Weidegang bis hin zur Kombinationshaltung 
mit Weidegang, bzw. mit kompletter Sommer-
weidehaltung, vom Frühsommer bis in den 
Herbst hinein.

Unsere historischen Höfe – ein unersetzliches 
Kulturgut und unter Denkmalschutz

Die kleinen Landwirte, die die Kombinations-
haltung mit Sommerweide praktizieren, leben 
mit ihren Tieren meist in den historischen 
Ortskernen, oft auf Höfen, die bis ins 17./18. 
Jahrhundert zurückreichen und die unter 
Denkmalschutz stehen.

Die Höfe, oft mit schönem Bundwerk und 
Lüftlmalerei verziert, prägen die Ortsbilder 
und sind ein hohes Kulturgut. 

Genau in diesen Höfen haben alte Haustier-
rassen (Murnau Werdenfelser Rind und brau-
nes Bergschaf) überlebt, die vor dem Ausster-
ben standen. 

Es sind häufig die typischen, schönen, alten 
Mittertennenhöfe, in denen die Familien mit 
ihren Tieren unter einem Dach leben. 
Das Wohngebäude rechts, die Tenne (zur Ein-
lagerung eines Teils des Winterfutters und der 
Streu) in der Mitte und links der Stall.

Diese Höfe dürfen aus Denkmalschutzgründen 
nicht umgebaut werden und haben aufgrund 
ihrer Lage in den Ortskernen, im Umgriff kei-
ne oder sehr wenig Erweiterungsfläche. 
Deshalb können diese landwirtschaftlichen 
Betriebe auch nicht die oft geforderten Um-
baupläne vorlegen. 

Alle Stallbauförderung hilft nichts, wenn der 
Betrieb in seinem Umgriff keinen Platz zum 
Bauen hat und auch keine Baugenehmigung 
bekommen würde.

Diese Betriebe können auch nicht mit Laufställen 
aussiedeln. Auch dafür würden sie in der Regel 
keine Genehmigung erhalten und die erheblichen 

Mittertennenhof „Zum Wienertoni“ in Grainau aus dem Jahr 1604	 Foto: Tessy Lödermann



Investitionen, für Bau- und Erschließungskosten, 
sind für die kleinen Betriebe, die zwischen 3 und 
30 Kühe halten, nicht realisierbar. 

Laufstallbau bedeutet in der Regel auch immer 
eine Vergrößerung des Tierbestandes.

Dies ist nicht das Ziel dieser Landwirte und 
höhere Tierbestände würden auch unsere 
Kulturlandschaft, die Artenvielfalt und unser 
Kreislaufsystem nicht vertragen. 

Bei den heute noch praktizierenden Landwirten 
steht ein an die natürlichen Voraussetzungen  
angepasster Viehbestand, die Einzelbetreuung 
der Tiere, die Liebe zur Landwirtschaft und 
ihren Tieren und die enge Bindung an die über 
viele Generationen gewachsene Identität und 
Heimatverbundenheit im Vordergrund.

Unsere Betriebe sind jedoch nicht in der Ver-
gangenheit stehen geblieben. Viele haben sich 
in den letzten Jahren an die veränderten gesell-
schaftlichen Erwartungen angepasst.

Die meisten Ställe wurden im Innenbereich 
wesentlich verbessert: 
Geringerer Tierbestand mit ausreichend lan-
gen und großen Stand- und Liegeflächen, Lie-
gematten, viel Einstreu, gute Durchlüftung, 
Helligkeit und keine engen Halsungen mehr.

Enge Bindung zwischen Bau-
ernfamilien und ihren Tieren

Unsere Kühe sind keine Nummern. Sie sind In-
dividuen und alle haben einen Namen. 

Mittertennenhof „Beim Oberlaras“ in Partenkirchen	 Foto: Tessy Lödermann

Foto: privat



Die Mensch-Tier-Beziehung ist eng, das Herz 
der Bauernfamilien hängt an den Tieren und 
an der Landwirtschaft.

Sie werden zweimal am Tag gemolken. Dabei 
haben die Familien engen Kontakt mit ihren 
Tieren. Dieser enge Kontakt findet auch bei 
der regelmäßigen Fell-, Euter- und Klauen-
pflege statt. 

Professor Hans Hinrich Sambraus, ehemals 
Professor an der TU München in Freising-Wei-
henstephan und Vorreiter der artgerechten 
Nutztierhaltung, weist in diesem Zusammen-
hang auf das Mensch-Tier-Verhältnis hin, wel-
ches durch Striegeln, Ausmisten, Melken und 
Erkennen der Rangordnung besonders gut ist.

In seinem wunderbaren Buch „Unberührte 
Schönheit – Reisen zu den ursprünglichsten 
Kühen der Welt“ beschreibt Werner Lampert 
humorvoll die enge Mensch-Tier-Bindung:

„Murnau-Werdenfelser sind Rinder, die eine 
starke Bindung zu ihren Bauern haben. Wer-
den sie zulange auf der Weide belassen, ma-
chen sie sich selbstständig. Sie brechen von der 
Weide aus und gehen nach Hause. Finden sie 
die Bauersleute nicht im Stall, kann es schon 
mal vorkommen, dass sie auch im Wohnhaus 
nach ihnen suchen.“ 

Hohes Lebensalter und viele 
Rinder mit Hörner

Unsere Kühe erreichen meist ein Kuhalter, das 
heute eine Seltenheit ist!

Während die „Nutzungsdauer“ einer Hoch-
leistungskuh in den großen, angeblich so tier-
freundlichen Laufställen, oft nur 5 Jahre 
beträgt, werden unsere Kühe in Sommerweide-
haltung meist über 10 Jahre alt. 
Die älteste, mir bekannte Murnau-Werdenfel-
ser Kuh, ist 20 Jahre alt geworden.

Der Großteil der Kühe in unseren kleinen Be-
trieben hat noch Hörner.

Es würde niemand auf die Idee kommen, z.B. 
ein Murnau-Werdenfelser Rind zu enthornen.

Dazu muss man wissen, dass nur noch ca. 
10 Prozent der Kühe in der Bundesrepublik 
Deutschland Hörner haben, obwohl sie zur 
Familie der Hornträger oder Bovidae gehören. 
Die mechanische oder inzwischen genetische 
Enthornung der Rinder hat im Wesentlichen 
damit zu tun, dass die Tiere dem Laufstall an-
gepasst wurden und nicht, wie wir Tierschützer 
fordern, der Stall den Tieren.

Eine selbstbewusste, vitale und schöne Kuh hoch über Partenkirchen		 Foto: Privat



Viele Studien belegen, wie wichtig Hörner für 
das Wesen, das Sozialverhalten, die Kommu-
nikation, für die Verdauung und die Körper-
pflege, aber auch als Klimaanlage für Rinder 
sind. Auch dies ist für mich ein ganz wichtiger 
Tierschutzaspekt.

Ich will in der aktuellen Diskussion auch nicht 
unerwähnt lassen, dass einerseits ein großer 
Teil der Gesellschaft die Rückkehr der Wölfe 
und Bären in unsere Kulturlandschaft begrüßt, 
es andererseits aber kritiklos hingenommen 
wird, dass Kühe ohne Hörner gezüchtet oder 
enthornt werden. Hornlose Rinder sind eine 
leichte Beute für Beutegreifer, eine Rinderher-
de mit Hörnern (besonders eine Mutterkuhher-
de) ist dagegen wehrhaft!

Es muss unbedingt verhindert werden, dass 
die Rinderhaltung und Milchviehhaltung nur 
noch mit Hochleistungsrassen in großen, z.T. 
industriellen Strukturen stattfindet, und die 
Familien- und Traditionsbetriebe, die sich in-
dividuell um ihre Tiere kümmern und u.a. für 
die Biodiversität und die Kulturlandschaft un-
abdingbar sind, zum Verschwinden gebracht 
werden. 

Ich kenne unseren Landkreis, viele unserer 
Landwirte, ihre Tiere, die Strukturen und Zu-
sammenhänge und will deshalb mein Eintreten 
für die Kombinations-/Sommerweidehaltung 
am Beispiel unseres Landkreises Garmisch-
Partenkirchen ausführlich begründen, Zahlen, 
Fakten und Informationen liefern und zeigen 
wie alles vernetzt ist und was insgesamt auf 
dem Spiel steht. 

Struktur und Charakter der 
Landwirtschaft im Landkreis 
Garmisch-Partenkirchen

Im Landkreis Garmisch-Partenkirchen gibt es 
rund 1000 landwirtschaftliche Betriebe. 

Die Landwirtschaftsfläche beträgt 18.179 ha, 
davon 18.014 Grünland (davon wiederum 2.717 
Moor-/Streuwiesen) und nur 159 ha Ackerland. 

Unsere Betriebe sind zu 99 % Grünlandbetrie-
be. Rinder, Schafe, Ziegen und Pferde passen

als Grasfresser am besten zum regionalen Fut-
terangebot.

Von den ca. 1000 landwirtschaftlichen Be-
trieben sind 230 im Haupterwerb und 769 im 
Nebenerwerb tätig, d.h. wir haben nur einen 
Anteil von 23 % Haupterwerbsbetriebe. 

Struktur der Rinderhaltung im 
Landkreis Garmisch-Parten-
kirchen

Unsere 498 Rinder haltenden Betriebe halten 
(Stand 1.7.2022) insgesamt 17.166 Rinder.

Fleckvieh (mit ca. 12.000 Tieren, das wirt-
schaftlich bedeutendste Rind in der Region), 
Braunvieh und die Murnau-Werdenfelser sind 
die vorherrschenden Rinderrassen. 

Zwei davon, die Murnau-Werdenfelser und das 
Allgäuer Braunvieh will ich etwas ausführli-
cher vorstellen, weil es bei der Kombinations-/ 
Sommerweidehaltung vor allem auch um diese 
Rassen geht. 

Gerade ihre Halter betreiben Landwirtschaft 
aus Überzeugung und Idealismus neben ihren 
Broterwerbsberufen. 

Hörner stärken das Sozialverhalten	 Foto: Privat



Sie werden hauptsächlich von den kleinen Be-
trieben gehalten und wären, zusammen mit 
den Landwirten und dem Natur- und Arten-
schutz, die Leidtragenden bei einem Verbot 
der Kombinations-/Sommerweidehaltung.

Das Murnau Werdenfelser Rind 
und das Allgäuer Braunvieh

Unsere traditionelle Rasse ist das gefährdete 
Murnau-Werdenfelser Rind, das als einzige 
autochthone Rinderrasse Oberbayerns einge-
stuft ist und seinen Ursprung in den feuchten 
Standorten des Murnauer Mooses hat. 

Es sind vitale und widerstandsfähige Tiere mit 
einem kompakten Körperbau und schönen, 
mittellangen, ausladenden Hörnern, die neben 
einem gesunden Temperament eine ausgepräg-
te Trittsicherheit und Langlebigkeit haben.

Es ist eine Drei-Nutzungsrasse (Milch, Fleisch 
und früher auch als Zugtiere).

Die Rasse gehört zu den ursprünglichsten Rin-
derrassen der Welt. In den Klöstern Ettal und 
Murnau wurden sie durch Kreuzungen von 
Oberinntaler Vieh-Tiroler Grauviehschlag 
und Braunvieh gezüchtet. Die Murnau-Wer-
denfelser standen kurz vor dem Aussterben.

Wurden bei einer Zählung 1896 noch rund 
62.000 Murnau-Werdenfelser Rinder in Bayern 

gezählt, waren 2006 weniger als 160 reinrassige 
Tiere im Herdenbuch registriert. 

2022 waren es dann schon wieder 1.353 Mur-
nau-Werdenfelser im Landkreis Garmisch-
Partenkirchen und 4.279 in Bayern. Auch dank 
verschiedener Förderprojekte und einer geziel-
ten Vermarktung, nimmt der Bestand an Mur-
nau-Werdenfelser Rinder im Landkreis Gar-
misch-Partenkirchen weiter zu. 

Es ist unseren kleinen Landwirten, die auf 
ihren Höfen die Haltung von Murnau-Wer-
denfelser Rindern nie aufgegeben und nicht 
auf Hochleistungsrassen mit höherer Milch-
leistung umgestellt haben, zu verdanken, dass 
sich diese ursprüngliche Rinderrasse erhalten 
und eine Renaissance erlebt hat. 

Das Murnau-Werdenfelser Rind wurde von der 
Gesellschaft zur Erhaltung alter und gefähr-
deter Haustierrassen (GEH) zur „Gefährdeten 
Nutztierrasse des Jahres“ in den Jahren 1986 
und 2007 erklärt und steht in der Roten Liste in 
der Kategorie I (extrem gefährdet).

Sowohl in München, als auch im Landkreis 
Garmisch-Partenkirchen, gibt es Förderver-
eine für den „Erhalt und Ausbau der Rasse 
Murnau-Werdenfelser Rind“, in denen nicht 
nur Landwirte, sondern auch Verbraucher 
und Vereine, bis hin zum Tierschutzverein des 
Landkreises Garmisch-Partenkirchen e.V., die 
Ziele der Fördervereine unterstützen. 

Unsere schönen Rinderrassen gemeinsam entspannt auf der Weide 		  Foto: Privat



Auch wurde das Murnau-Werdenfelser Rind in 
das internationale Slow-Food-Projekt „Arche 
des Geschmacks“ aufgenommen und zählt zu 
den sog. „Passagieren“ der Arche. 

Auch das graugefärbte originale Braunvieh ist 
eine alte, langlebige Rinderrasse, typisch für 
die Alpenregionen und im Landkreis mit ca. 
1.500 Tieren vertreten. 
Wie die Murnau-Werdenfelser ist es eine klei-
nere, leichte, vitale und umgängliche Rasse, in 
der Regel mit Hörnern. 

Auch optisch sind beide Rinderrassen eine 
wahre Augenweide. Sie sind nicht nur der Stolz 

ihrer Bauernfamilien, sondern auch ein belieb-
tes Fotomotiv und zieren Kalender und Post-
karten. 

Beide Rinderrassen sind heute 2-fach Nut-
zungsrassen (Milch- und Fleischerzeugung) und 
mit Hochleistungskühen nicht vergleichbar. 

Sie haben einen hohen ideellen Wert für ihre 
Halter. Die Aufzucht hat in keinster Weise et-
was mit der „Kälberproduktion“, beispielswei-
se in Norddeutschland zu tun, wo ein Kalb nur 
noch wenig wert ist. 
Unsere Kälber sind wertvoll und gesucht, ha-
ben ihren Preis und damit auch ihre Würde. 

Bergschafe auf der Sommerweide im Gebirge	 Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen

Mutterkuhhaltung Murnau-Werdenfelser auf der Freiweide in Partenkirchen 		  Foto: Privat



Murnau-Werdenfelser haben nur ca. 50 % 
Milchleistung einer deutschen Durchschnitts-
kuh, aber wie auch das Braunvieh, besonders 
wertvolle Inhaltsstoffe in der Milch. 

Daneben halten unsere kleinen landwirt-
schaftlichen Betriebe ca. 7.000 Schafe der in 
Deutschland gefährdeten Rassen Braunes-, 
Weißes-, Schwarzes-, und Geschecktes Berg-
schaf und ca. 500 Ziegen.

Struktur der Kuhhaltung

Nachstehend aufgelistet (Stand 2022) ist die 
Struktur der Kuhhaltung (Milchkühe), inklu-
sive Mutterkühe, im Landkreis Garmisch-Par-
tenkirchen in den 416 Kuhhaltungsbetrieben:

Bis 14 Kühe	 251 Betriebe
15-29 Kühe	 105 Betriebe
30-49 Kühe	 38 Betriebe
50-69 Kühe	 15 Betriebe
70-90 Kühe	 5 Betriebe
über 90 Kühe	 2 Betriebe

Die durchschnittliche Kuhzahl pro Halter be-
trägt damit 16,7 Kühe. 

Diese Zahlen machen deutlich, dass es sich 
zum weit überwiegenden Teil um bäuerliche 
Klein- und Familienbetriebe handelt, die die-
sen Namen noch verdienen.

Massentierhaltung und Tierschutzskandale 
gibt es hier nicht.

Neben der Laufstallhaltung von Kühen wird 
bei uns vor allem die Sommerweidehaltung 
betrieben, d.h. zum einen die Anbindehaltung 
mit täglichem Weidegang im Sommer. 
Viele Tiere werden vom Frühjahr bis in den 
Herbst auf hofeigenen Viehweiden bzw. „rund 
um die Uhr“ auf Almen (Jungvieh), Heim- und 
Genossenschaftsweiden gehalten.

Vertragsnaturschutz- 
programme

828 der knapp 1000 landwirtschaftliche Betrie-
be nehmen an Vertragsnaturschutzprogram-
men teil. Das ist bundesweit einsame Spitze!

Der größte Teil der Landwirtschaftsbetriebe ist 
somit an der Bewirtschaftung und der Erhal-

Artenreiche Bergwiese mit Arnika und Orchideen	 Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen



tung traditioneller Nutzungsformen aktiv be-
teiligt. Sie sind für den Natur- und Artenschutz 
und die enorme Biodiversität existenziell. 

Bei den Vertragsnaturschutzprogrammen han-
delt es sich um 

299	 ha artenreicher, zweimähdiger Futterwiesen
896	 ha einmähdiger Bergwiesen/Magerrasen
603	 ha Nasswiesen
1993	ha Streuwiesen
968	 ha Almen und
798	 ha Talweiden 

In den Vertragsnaturschutz ist über die Jahre 
zurecht sehr viel Geld geflossen, damit unsere 
klein strukturierte Landwirtschaft, mit großem 
Arbeitsaufwand, die wertvollen Naturschutz-, 
Landschaftsschutz-, Natura 2000-, Ramsar- 
und Flora-Fauna-Habitat (FFH)-Gebiete be-
wirtschaften, pflegen und erhalten konnte.

In den Berggebieten, aber auch in den Tälern 
und im Alpenvorland haben wir eine hohe 
Verantwortung für eine Vielzahl an seltenen 
Tier- und Pflanzenarten. 

Diese wurden hier nicht von einer intensiven 
Landwirtschaft (und der Flurbereinigung) ver-
drängt, sondern sind durch die extensive Land-
wirtschaft erhalten und gefördert worden. 

Werden diese Landwirte aus vermeintlichen 
Tierschutzgründen gezwungen ihre Betriebe 
aufzugeben „war alles für die Katz“.

Die Leistungen des amtlichen Naturschut-
zes, der Naturschutzverbände, der staatlichen 
Förderprogramme und der Bauern für den 
Natur- und Artenschutz über viele Genera-
tionen hinweg, würden durch die erzwungenen 
Betriebsaufgaben, zunichte gemacht und die 
wertvollen Flächen, mit ihrer enormen Pflan-
zen- und Tiervielfalt, durch Nichtbewirtschaf-
tung verloren gehen. 

Dies wäre auch ein enormer Verlust für unsere 
vielen Imker. Sie würden einen Großteil der an 
Arten sehr reichen Nahrungsgrundlage ihrer 
Bienen verlieren. 

Ein billigend in Kauf genommenes, erhebliches 
Artensterben kann nicht das politische und ge-
sellschaftliche Ziel sein. 

Der Geroldsee umgeben von artenreichen, extensiven Bauernwiesen 	 Foto: Pohmann



Kulturlandschaft 
und Naturschutz

Bei unserer wunderschönen Heimat, die ein 
wahres Schatzkästchen der Biodiversität ist, 
handelt es sich um keine Wildnis und großteils 
auch nicht um eine Naturlandschaft, sondern 
um eine einzigartige, alpenländische Kultur-
landschaft mit der sich der Landkreis Gar-
misch-Partenkirchen auch als UNESCO-Welt-
kulturerbe beworben hat. 

Im Laufe vieler Jahrhunderte, die Anfänge 
reichen bis in die Bronzezeit zurück, hat sich 
hier, in einer standörtlich extremen (Berge, 
Wälder, Wildflüsse, Feuchtgebiete) und enorm 
vielfältigen Naturlandschaft, ein Grünland-
wirtschaftssystem mit Nutztierhaltung (Rin-
der, Schafe, Ziegen, Pferde) entwickelt und bis 
heute erhalten.

Über 60 Prozent unserer 
Landkreisfläche liegt in 
Schutzgebieten oder hat einen 
strengen Naturschutzstatus. 

So haben wir die weltweit größten bekannten 
Vorkommen von Buckelwiesen (artenreiche 
Magerwiesen von der Späteiszeit geschaffen) 
und ausgedehnte Ein- und Zweischnitt-Berg-
wiesen.

Anderswo sind sie selten, hier aber noch reich-
lich vorhanden: 
Ausgedehnte Moorlandschaften, z.B. im Loi-
sach- und Ammertal und im Staffelseegebiet. 

Mit 4.000 ha Fläche ist das Naturschutzgebiet 
Murnauer Moos die noch größte, erhaltene 
Moorlandschaft Mittel- und Westeuropas. 

Es beherbergt rund 1.800 Tier- und 1000 höhe-
re Pflanzenarten (viele auf der Roten Liste), ist 
ein wertvoller CO2-Speicher und für die Bun-
desrepublik Deutschland von gesamtstaatlich 
repräsentativer Bedeutung. 

Erhalten und gepflegt wird es von Landwirten, 
die das Mähgut traditionell als Einstreu für 
ihre Rinder nutzen. 

Buckelwiesenlandschaft, Relikt aus der Eiszeit	 Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen



Blumenvielfalt durch landwirtschaftliche Nutzung in den Staffelseemooren    Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen

Das Naturschutzgebiet Murnauer Moos ein Hotspot der Biodiversität 		 Foto: Bodenbender



Im Landkreis Garmisch-Partenkirchen gibt es 
noch 47 Almen, die meisten davon sind bereits 
im 15. Jahrhundert schriftlich erwähnt, jedoch 
wesentlich älter, wie Funde belegen.

Die Weideberechtigten haben sich ab 1908 in 
Weidegenossenschaften und Vereinen organi-
siert. Diese regeln bis heute die Beweidung der 
Almflächen und Heimweiden.
Dieser Zusammenschluss, von vielen kleinen 
landwirtschaftlichen Betrieben, ist einmalig in 
Oberbayern. 

Die Weiderechte sind auf den alten landwirt-
schaftlichen Anwesen grundbuchamtlich fest-
geschrieben. Wenn die Weiderechte nicht mehr 
genutzt werden und dadurch verfallen, ist das 
das endgültige Aus für die Almwirtschaft. 

Jedes Jahr kommen an die 2.000 Rinder auf die 
Almen, um hier den Sommer zu verbringen. 
Hierbei handelt es sich überwiegend um Jung-
vieh.

Zusätzlich werden ca. 130 Pferde, 300 Ziegen 
und 2.300 Schafe aufgetrieben. 

Je nach Wetter und Wintereinbruch dauert der 
Almsommer für die Tiere und die Hirten von 
Mai bis Oktober. 
Oft reichen die Almen bis in hochalpine Lagen 
und einige davon sind bis heute nur zu Fuß er-
reichbar. 

Die Licht- und Waldweiden der Almen und 
die Almen, die durch die Beweidung von Ver- 
buschung frei gehalten werden, haben eine 
sehr hohe Biodiversität.

Sie sind Lebensraum für eine Vielzahl von sel-
tenen Pflanzen und Tieren. Die lichten Wälder 
sind z.B. für seltene Raufußhühner, Spechte, 
Eulen, Fledermäuse, Reptilien, Schmetterlinge, 
Insekten etc. ein wichtiges Habitat.

Würden all diese wertvollen Flächen nicht 
mehr von unseren Landwirten bewirtschaf-
tet und offen gehalten, dann würden sie ver- 
buschen und von Wald besiedelt werden. 

Das Verschwinden vieler Pflanzen- und Tierar-
ten, der Großteil Arten der Roten Listen, wäre 
die Folge. 

Almweide	 Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen



Kreislaufwirtschaft - 
vom Futter bis zur Düngung

Während in Deutschland nur noch ca. 31% 
der Rinder frei weiden, sind unsere Tiere vom 
Frühjahr bis Herbst auf der Weide. Sie kön-
nen dort die täglich benötigten 16-20 kg Grä-
ser und Kräuter (in den Freiweidegebieten 
und auf den Almen in einer enormen Arten-
vielfalt) aufnehmen. Diese Futterzusammen-
setzung trägt sehr viel zur Gesundheit und  
Vitalität der Tiere bei. 

Die Talwiesen, aber auch die Berg- und Bu-
ckelwiesen, dienen der Futtergewinnung für 
den Winter. Dort wird hervorragendes Grün-
futter und Heu gewonnen.

Durch das Genossenschaftssystem, das später 
noch beschrieben wird, müssen die Bauernfa-
milien, deren Kühe im Sommer ständig drau-
ßen sind, keine Stallarbeit leisten. 
Dadurch bleibt Zeit für die Winterfutterge-
winnung, bei der auf den extensiven Flächen 
noch viel Handarbeit erforderlich ist. 

Waldweide 		  Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen

Bei der Heuernte helfen alle zusammen	 Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen



Einstreugewinnung im Naturschutzgebiet Murnauer Moos	 Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen

Stadellandschaft inmitten von Bergwiesen 		  Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen

Hier gibt es sie noch, die charakteristischen 
Stadellandschaften in denen das Winterfutter 
eingelagert wird, da auf den Höfen die Lager-
möglichkeiten begrenzt sind.
Im Winter wird das benötigte Heu aus den Sta-
deln geholt und in die Tennen gefahren. 
Früher mit Ochsen, den „Fahrkühen“ oder aus 
steilen Lagen mit dem Hornschlitten. Heute 
mit dem Traktor. 

Die Städel, auch die traditionellen Baumstadel 
aus ganzen Stämmen, werden heute noch erhal-
ten und manchmal sogar neu errichtet. Das Holz 
garantieren alte Holzrechte, die wie die Weide-
rechte, seit Jahrhunderten auf den Höfen liegen.

Unsere Untere Naturschutzbehörde und der 
Bayerische Naturschutzfonds bezuschussen 
den Erhalt und den Bau von Baumstadeln  
zum Erhalt der bäuerlichen Landwirtschaft 
und als Kulturgut.
 
Die Einstreu kommt aus den Moorflächen der 
Landschafts- und Naturschutzgebiete und 
wird mit den Ausscheidungen der Tiere als na-
türlicher Dünger wieder auf die Talwiesen aus-
gebracht. Wir haben kein Gülle- und Übers-
düngungsproblem. Der anfallende Mist wird in 
unserem Grünlandsystem dringend benötigt, 
damit im nächsten Jahr wieder etwas wächst.



Die kleinen und mittleren Betriebe kaufen kein 
Fremdfutter oder Dünger zu, sodass sich alles 
in einem geschlossenen Kreislauf von Land-
wirtschaft und Naturschutz befindet. 

Und die Kuhfladen, die bei der Beweidung an-
fallen, sind nicht nur ein natürlicher Dünger 
und Samenträger, sondern auch ein Kleinbio-
top für eine Vielzahl von Insekten von denen 
wiederum viele andere Tiere (z.B. Vögel, Repti-
lien, Igel, Fledermäuse) profitieren.

Traditionelle 
Bewirtschaftungsformen 
und das „Rechtlerwesen“

Grundlage sind die klein strukturierten, bäuer-
lichen Familienbetriebe und das sogenannte
„Rechtlerwesen“, ein in seinen Grundzügen 
bis in prähistorische Zeiten zurückreichendes 
dorfgemeinschaftliches Prinzip der Gemein-
schaftsnutzung, das sich bis heute, allen Auflö-
sungsversuchen zum Trotz, in Form von Wei-
degenossenschaften erhalten hat. 

Denn die wertvollen Flächen, wie Almen, Bu-
ckelwiesen, Streuwiesen und die Talweiden, 
sind nicht von der Natur geschaffen, sondern 
das Ergebnis jahrhundertelanger Bewirtschaf-
tung. 

Auf den alten Höfen sind Weiderechte eingetra-
gen. Einige davon sind mehr als 600 Jahre alt.

Während überall in den Süd- und Zentralalpen 
die Landwirtschaft zusammenbricht, haben 
sich hier viele der Familienbetriebe erhalten 
und das „Rechtlerwesen“ mit seinem altbe-
währten System an Vorteilen und Verpflich-
tungen stützt dies.

Diese Zusammenschlüsse von Bauern und Be-
rechtigten teilen sich die Arbeit und die Ver-
antwortung und stellen Hirten ein, die die 
Tiere verschiedener Halter zu Herden zusam-
menführen und vom Frühjahr bis zum Herbst 
betreuen. 

Die Entlastung der Einzelbetriebe durch ge-
meinschaftliche Alm- und Weidenutzung , das 
gemeinsame Zäunen und Gschwenden (Ent-
buschen), die gemeinschaftliche Einstellung 
von Hirten und der Betrieb der mobilen Melk-
stände sorgen auch dafür, dass die Rinder vom 
Frühjahr bis in den Herbst hinein in großräu-
migen Landschaften frei in Sozialverbänden 
leben können.

Unser System erweist sich gegenüber Verän-
derungen, hin zu immer größeren Viehbestän-
den oder Betriebsaufgaben, als relativ wider-
standsfähig. 

Rinder der Weidegenossenschaft Partenkirchen	 Foto: Landkreis Garmisch-Partenkirchen



So haben im Vergleich mit anderen Berggebie-
ten verhältnismäßig wenige Betriebe aufgege-
ben, wenn die Hofnachfolge gesichert war. 

Die traditionelle Berglandwirtschaft spielt 
monetär und agrarwirtschaftlich sicher nur 
eine winzige Nebenrolle. 

Für die biologische Vielfalt, für den Lebens-
raum von uns Menschen und für unsere Identi-
tät aber spielt sie die Schlüsselrolle. 

Einziger noch existierender 
kommunaler Schlachthof in 
Bayern - 
kurze Wege und hoher 
Tierschutzstandard

Aus Tierschutzgründen und als Unterstützung 
unserer klein strukturierten Landwirtschaft 
und der Regionalvermarktung „leistet“ sich der 
Landkreis Garmisch-Partenkirchen einen eige-
nen, kommunalen Schlachthof, den einzigen, 
den es in Bayern noch gibt.

2008 hat der Kreistag über alle Parteigrenzen 
hinweg beschlossen, dass wir den Schlachthof 
retten müsse, um aus Tierschutzgründen unse-

ren Tieren lange Wege und Akkordschlachtun-
gen zu ersparen und gleichzeitig unsere Land-
wirtschaft und die regionale Vermarktung zu 
stärken. 

Der Schlachthof wurde 2009 mit erheblichen 
finanziellen Mitteln für die EU-Zulassung um-
gebaut. 
Wir sind uns alle einig, dass kurze Wege und 
eine stressfreie, professionelle Schlachtung 
dem Tierschutz und der Verantwortung unse-
ren Tieren gegenüber Rechnung trägt.

Deshalb arbeiten dort ausschließlich gelernte 
Metzger, keine Aushilfen oder Leiharbeiter.

Der Kreisschlachthof in Garmisch-Parten-
kirchen steht allen Landwirten, den örtlichen 
noch handwerklich arbeitenden Metzgereibe-
trieben und den Hofläden zur Verfügung. 

Die meisten Tiere, die im Schlachthof Gar-
misch-Partenkirchen geschlachtet werden, 
sind hier geboren, aufgewachsen und haben 
den Landkreis nie verlassen. 
Sie wurden mit Futter aus unserer Grünland-
wirtschaft ernährt.

Jährlich werden an unserem kommunalen 
Schlachthof nur ca. 1.500 Großtiere geschlach-
tet.

Kommunaler Schlachthof. Links der Schlachthof, rechts das Veterinäramt	 Foto: Tessy Lödermann



Dies ist eine völlig andere Welt, als in den 
„Schlachtfabriken“ in denen z.B. jährlich ca. 
420.000 Rinder und täglich 70.000 Schweine 
(z.B. Fa. Tönies) im Akkord geschlachtet und 
zu denen die Tiere oft über große Entfernun-
gen transportiert werden. 

Bei jeder Schlachtung ist die vorgeschriebene 
amtliche Tierärztin vor Ort. 
Das Veterinäramt befindet sich auf dem sel-
ben Grundstück. 
Jedes Tier wird vor der Schlachtung und da-
nach angeschaut und freigegeben.

Unseren Rindern, Schafen und Ziegen wer-
den die oft Hunderte von Kilometern langen 
Schlachttiertransporte erspart. 

Das ist praktizierter Tierschutz und ganz im 
Sinne der Tierschutzverbände, die, und daran 
bin ich seit vielen Jahren beteiligt, Kritik an 
den oft langen und tierschutzwidrigen Lebend-
tiertransporten üben und seit Jahrzehnten die 
Politik auffordern, endlich zu handeln.

Tatsache ist auch, dass die meisten Transpor-
teure viele unserer Rinder, wegen ihrer Hörner, 
gar nicht verladen würden. Und das ist gut so!

Wir „leisten“ uns 
den letzten kommu-
nalen Schlachthof 
weil er 

  kurze Wege für   
Tiere und Landwirte,

  Stressvermeidung   
für die Tiere,

  die zwingende 
Anwesenheit einer 
Tierärztin,

  professionelle 
Schlachtung ohne  
Zeitdruck,

  eine hohe Fleisch-
qualität,

  die Förderung der 
Direktvermarktung,

  und Verkehrsvermei-
dung

gewährleistet.

Ein generelles Verbot der 
Kombinations-/Sommer-
weidehaltung, das das Aus 
für einen Großteil unserer 
Betriebe bedeutet, würde 
auch die Schließung unseres 
kommunalen Schlachtho-
fes, dem letzten seiner Art in 
Bayern, zur Folge haben.



Tierschutz und Tierwohl

Wahrnehmung Laufstall versus Anbindehaltung

Im Bewusstsein der Gesellschaft und der Poli-
tik findet unsere Form der Rinderhaltung gar 
nicht statt.

Der allgemeine Fokus bei der Wahrnehmung 
der Rinderhaltung wird einzig und allein an 
der Aufstallungsform festgemacht. 

Im gesellschaftlichen Bewusstsein ist: 

Der große helle Laufstall mit glücklichen Kü-
hen auf der einen Seite und der dunkle Stall 
mit ganzjähriger Anbindehaltung und trauri-
gen Kühen auf der anderen Seite. 

Unsere Haltungsform, die Sommerweidehal-
tung, kommt gar nicht vor!

Es gibt viele sehr gute, artgerechte Laufställe, 
auch mit Weidegang.
Aber auch schlechte überbelegte Laufställe, 
aus denen die Kühe ihr ganzes Leben nicht auf 
eine Weide kommen. 
Hier sei an die Tierskandale 2019/2020 im All-
gäu erinnert. 

Entgegen der Definition einer artgerechten 
Tierhaltung ist in vielen großen Bio- oder kon-
ventionellen Laufstallbetrieben die Weide-
haltung heute kaum mehr verbreitet, bzw. oft 
auch nicht möglich, weil keine ausreichenden, 
Stall nahen Weideflächen vorhanden sind. 
Laufstallhaltung bedeutet heute meist ein gan-
zes Leben unter Dach. 

Und es gibt die gesunden, lebensfrohen Kühe 
in einer Kombination von Weidehaltung, mo-
natelanger Sommerweidehaltung mit tempo-
rärer Anbindung, die eine starke Bindung an 
ihre Halter haben und ein gutes Lebensalter 
erreichen.

Die verschiedenen Formen der Anbindehal-
tung sind unterschiedlich zu bewerten.
Eine dauerhafte Anbindehaltung ist grund-
sätzlich abzulehnen. 

Der Begriff „Kombinationshaltung“ wurde 
eingeführt, um auch die vielen kleinen Betriebe 
„mitzunehmen“, die ihre Kühe nur mindestens 
zwei Stunden auf eine Außenlauffläche lassen 
müssen. 

Dies hat, wie bereits ausführlich dargelegt, mit 
der bei uns praktizierten Sommerweidehaltung 
nichts zu tun.

Von der Freiweide zum Melkstand 	 Foto: Tessy Lödermann



Tierwohl ist weit mehr als nur 
der Stall

Die bei uns praktizierte Sommerweidehaltung 
hat im Hinblick auf das Tierwohl, gegenüber 
der reinen Laufstallhaltung, eine ganze Reihe 
an Vorteilen:

	 Die Kühe haben mindestens 2 x täglich eine 
individuelle Betreuung, durch Melken, Füt-
tern, Ausmisten, Einstreu, Fell- und Klauen-
pflege etc. 

	 Dadurch sind sie auch vertraut, zugänglich 
und dem Menschen zugewandt.

	 Die Tiere haben engen Mensch-Tierkontakt 
mit ihren Haltern und bei der Sommerwei-
de mit den Landwirten und Helfern, die sie 

zweimal täglich auf die Heimweiden aus- 
oder zum Melken heimtreiben, bzw. bei der 
freien Sommerweide zu den mobilen Melk-
ständen bringen und melken. 

	 Viele Rinder haben noch ihre Hörner. Der 
Umgang mit den Hornträgern ist in der Re-
gel ungefährlicher als in Laufställen. Dort 
sind sie inzwischen meist hornlos.

	 Die Tiere erleben auf der Weide sämtliche 
natürlichen Klimareize und bekommen ein 
überaus vielfältiges, natürliches Futter mit 
Gräsern, Kräutern und sogar Gehölzen.

	 Auf der Weide können Rinder ihre Indivi-
dualität aber auch die Herdengemeinschaft 
ausleben. Sie können Sozialkontakte pfle-

Weidegenossenschaft Garmisch, warten aufs Melken	 Foto: Tessy Lödermann

Im mobilen Melkstand. Vorne gibt es Futter, hinten wird gemolken.	 Foto: Tessy Lödermann



Rinder der Garmischer Weidegenossenschaft am „Esel“	 Foto: Tessy Lödermann

gen und legen im sog. Weideschritt täglich 
mehrere Kilometer beim Weiden zurück.
Die Weideflächen haben eine viel besse-
re, natürliche Bodenbeschaffenheit als  
jeder Laufstall. Rinder können auf der Wei-
de so entspannt Wiederkäuen und bequem 
liegen, wie in keinem Stallsystem. Sie können 
Vitamin D (Sonnenlicht) und viele natürli-
che, gesunde Inhaltsstoffe über ein großes 
Angebot an Gräsern und Kräutern aufneh-
men. 

	 In den freien, sozialen Gruppen können die 
Rinder auch Komfortverhalten ausleben 
wie Fellpflege, Scheuern an Sträuchern und 
Hölzern und sie haben freien Zugang zu Bä-
chen, Flüsssen oder Tümpeln.

	 Sie erhalten auch im Winter ein vielfältiges, 
für Wiederkäuer bestes Futter aus der Ernte 
des Sommers und kein Getreide, Mais oder 
Importfutter, wie Sojaschrot. 

	 Auch deshalb sind unsere Rinder vital und 
gesund, haben eine weit überdurchschnitt-
liche Lebensdauer und geben Milch von 
höchster Qualität.

 	 Im Gegensatz zu Laufställen, leider ist eine 
Überbelegung in vielen dieser Ställe Nor-
malität, können die Ställe nicht überbelegt 

werden. Jede Kuh hat ihren sicheren Fress- 
und Tränkeplatz neben einer verträglichen 
„Nachbarin“, was weniger Stress und Kon-
kurrenz sondern Entspannung und Ruhe be-
deutet.

	 Wie wohl sich die Kühe auch im traditionel-
len Stall fühlen, zeigt der tägliche Ein- und 
Austrieb bei den Landwirten die diese Form 
praktizieren. Jeden Abend gehen die Tiere 
selbstständig und sichtlich gerne heim. Eben-
so braucht es bei der reinen Sommerhaltung 
für den Einzug in den Stall im Herbst keiner-
lei „Überredungskünste.“ 

	 Die durchschnittliche Bestandsgröße im 
Landkreis Garmisch-Partenkirchen sind  
16,7 Kühe. Alle Probleme, die, wie Praxisaus-
wertungen (z.B. AbL, LV Baden-Württem-
berg) zeigen, bei steigenden Betriebsgrößen 
auftreten (schlechtere Tiergesundheit, hö-
here Abgangsrate, kürzere Nutzungsdauer 
von Milchkühen, Fruchtbarkeitsstörungen, 
höhere Kälberverluste) haben unsere Betrie-
be und unsere Rinder nicht oder sie sind die 
Ausnahme.

	 Ein weiterer wichtiger Aspekt unserer Grün-
landwirtschaft ist auch, dass durch die 
Kreislaufwirtschaft, vom Fressen bis zur 



Düngung mit Bindung an die vorhandene 
Vegetation (Kohlenstoffspeicher), unsere 
Rinder keine „Klimakiller“ sind.

	 Die kleineren Betriebe verfüttern auch kaum 
Futter von außen, z.B. Soja aus der soge-
nannten Dritten Welt. So haben unsere Be-
triebe keinen Anteil an den damit verbun-
denen Problemen wie Regenwaldabholzung, 
Vertreibung von indigenen Völkern und Le-
bensraumzerstörung von Menschen und der 
gesamten Biodiversität.

Selbstverständlich muss und kann jedes Hal-
tungssystem hin zu noch mehr Tierwohl und 
Tiergerechtigkeit optimiert werden. 

Eine wichtige Veröffentlichung dazu kommt 
aus Österreich: 
„Sonderbeilage Landwirt – Der fortschritt-
liche Landwirt: Optimierung der Anbinde-
haltung“ (Dr. Hermann Trinker, Ing. Alfred 
Fischer-Colbrie, Dr. Johann Gasteiner, Dr. 
Elfriede Ofner-Schröck, DI Wolfgang Schlei-
cher). 

Dieser Beitrag fließt in die nachfolgenden 
Überlegungen mit ein.
Die entsprechenden Aussagen sind in Kursiv-
schrift. 

Die kleinbäuerlichen Struktu-
ren mit ihrer Mensch-Tier-Um-
welt-Beziehung und das Som-
merweidesystem erhalten und 
das Tierwohl stärken.

Wie schon umfangreich dargelegt, hat unsere 
Form der Rinderhaltung durchaus viele Vor-
teile für die Tiere, sie ist keine Tierquälerei und 
sie ist existenziell für unsere kleinbäuerliche 
Landwirtschaft und die gesamte Biodiversität.

Auch wenn schon ein Großteil unserer Land-
wirte die Tierhaltung optimiert hat, so müssen 
ganz klare, verbindliche Vorschriften geschaf-
fen werden, die für alle Ställe gelten, die eine 
Form der Kombinationshaltung mit Sommer-
weide haben. 

Diese Kriterien sollten gemeinsam (Fachleute 
aus der Landwirtschaft, der Tierärzteschaft, 
der Wissenschaft, der Verhaltensforschung, 
des Tierschutzes etc.) erarbeitet und festgelegt 
werden. Für mich gehören (ohne jeden An-
spruch auf Vollständigkeit) z.B. dazu:

Sommerweidehaltung:

In den Sommermonaten (je nach Witterung/
Nahrungsangebot/Winterdauer und -einbruch) 
ist die Freiweide für mind. 150 Tage/Jahr Pflicht. 

Bodenbeschaffenheit der Ställe:

Der Boden im Tierbereich ist rutschfest. Plan-
befestigte Liegeflächen weisen weiche, ver-
formbare und wärmedämmende Beläge auf 
oder sind ausreichend eingestreut. Die Liege-
fläche der Tiere ist trocken.
Rinder bevorzugen zum Liegen weiche und 
verformbare Böden. Werden Gummimatten 
verwendet, müssen diese eine ausreichende 
Weichheit aufweisen. Zur Trockenhaltung von 
Gummimatten eignet sich Strohmehl, Häcksel-
stroh und Streu.
Auf harten Böden sollten jederzeit mindestens 
2,5 kg Einstreu pro Kuh vorhanden sein.

Anmerkung: 	Einstreu ist bei uns Tradition und 
kommt zum großen Teil aus der 
Pflege der Moorlandschaften. 
Größere Betriebe kaufen Stroh zu.

Standplatz, Mindeststandbreiten und -stand-
längen, Halsungen:

Ausreichend dimensionierte Liegeplätze, die 
auch noch weich, trocken und rutschsicher 
sind, ermöglichen den Kühen ein erholsames 
und stressfreies Liegen. 

Eine ausreichende Bewegungsfreiheit in hori-
zontaler Richtung ermöglicht dem Tier ein art-
gemäßes Aufstehen, Abliegen und Liegen sowie 
Zurücktreten zum Absetzen von Kot und Harn. 
Ebenso ist eine ausreichende seitliche Bewe-
gungsfreiheit in vertikaler Richtung (parallel 
zur Futterkrippe) eine wichtige Voraussetzung, 
dass Kühe ihr Sozial-und Komfortverhalten 
(sich Belecken an allen Körperteilen) ausüben 
können.



Alle Tiere müssen gleichzeitig entspannt liegen 
können.

Der Standplatz muss eine entsprechend Länge 
und Breite aufweisen.

Starre Halsrahmen erfüllen die Forderungen 
nach ausreichend Bewegungsfreiheit nicht. Bei 
den verwendeten und zulässigen Systemen ist 
auf entsprechend lockere Einstellung, techni-
sche Funktionsfähigkeit und ausreichende Be-
wegungsfreiheit für ein artgemäßes Komfort-
verhalten (Kratzen, Belecken etc.) zu achten. 

Futterbarren und Wasserversorgung

Eine hohe Futteraufnahme, eine gute Futter-
hygiene und eine leichte Reinigung sind drei 
wichtige Kriterien für einen guten Futterbar-
ren, die teilweise auch von der Gestaltung des 
Futterbarrens abhängig sind. Diese kann z.B. 
durch eine Oberflächengestaltung mit glatten, 
säurefesten und leicht zu reinigenden Materia-
lien erfolgen.

Die Futterbarrensohle sollte 12 cm höher als 
das Standplatzniveau der Kuh sein, weil die 
Kuh beim Fressen keinen „Ausfallschritt“ 
(Weideschritt) wie auf der Weide machen kann.

Für eine optimale Wasseraufnahme kommen 
einem ausreichenden Wasserdruck, gut dimen-
sionierte Hauptzuleitung in den Stall und zu 
den Tränkern, die eine hohe Zuflussmenge pro 
Minute aufweisen, große Bedeutung zu. Es 
sind Tränker zu verwenden, die einen Durch-
fluss von zumindest 10-12 Liter pro Minute und 
Tränkerschalen von 3-4 Liter haben. 

Luft und Licht:

Rinder benötigen viel Licht, Luft und ein gutes 
Stallklima. Beides ist tiergerecht zu optimieren.

Selbstverständlich gehören während der Wei-
demonate nicht nur die Milchkühe, sondern 
auch das Jungvieh auf die Wiese.

Im Stall des“ Greinerhofs“ in Rieden am Staffelsee 		  Foto: Stephan Zach



Sommerweidehaltung mit 
ganztägigem Weidegang 

Nachdem ich ausführlich die 24-Stunden Som-
merweidehaltung vorgestellt habe, will ich mit 
Bildern des „Greinerhofs“ der Familie Zach in 

Rieden am Staffelsee, die bei uns auch prak-
tizierte Sommerweidehaltung, mit täglichem 
Aus- und Eintrieb zeigen.

An heißen Sommertagen werden die Rinder in 
der Nacht auf die Weiden getrieben und blei-
ben tagsüber im kühlen Stall. 

Jede Kuh hat ihren eigenen, stressfreien Fressplatz mit gutem Heu 		  Foto: Stephan Zach

Ruhe nach dem Melken. Jede Kuh hat ihren eigenen Platz und dick Einstreu		  Foto: Stephan Zach



Auf der Weide (mit solarbetriebener Kuhbürste)	 Foto: Stephan Zach

Die Leitkuh führt die Kühe auf die Weide und abends wieder nachhause 		  Foto: Stephan Zach



Schlussbemerkung:

Ergebnis der gesellschaftlichen Diskussionen 
und politischen Entscheidungen darf nicht die 
Zerstörung unserer bäuerlichen Kultur, der 
Mensch-Tier-Beziehung, der Kulturlandschaft 
und der Biodiversität sein.

Es ist sicher nicht der Wille der Mehrheit unserer 
Gesellschaft, dass die kleinstrukturierte, tradi-
tionelle und bäuerliche Landwirtschaft im Berg- 
und Alpenraum, die viele Gemeinwohlleistungen 
erbringt, aktiv zum Verschwinden gebracht wird 
und nur noch die großen, ja in vielen Bundeslän-
dern schon industriellen Tierhaltungen, mit dar-
an angepassten Tieren, den damit verbundenen 

Umweltproblemen, langen Transportwegen und 
Großschlachthöfen übrig bleiben. 

Ziel von Politik und Gesellschaft muss es sein, 
einerseits die dauerhafte, tierschutzwidrige 
Anbindehaltung zu beenden, andererseits aber 
die, für Rinder besonders gute Sommerweide-
haltung, zu erhalten und klare, verbindliche 
Tierwohlregeln für diese Haltungsform festzu-
schreiben.

Dafür will ich mit dieser Broschüre plädieren.

Bitte zerstören Sie nicht, mit vermeintlich guter 
Absicht und aus vermeintlichen Tierschutzgrün-
den, dieses Refugium sympathischer, naturgerech-
ter, bäuerlicher Landwirtschaft mit ihren Tieren. 

Nach dem Almsommer in Wamberg kehren die Kalbinnen auf den Greinerhof zurück 	  Foto: Stephan Zach
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